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Nostalgie als Illusion 
 







   Der vorliegende Aufsatz behandelt die Bedeutung der „Ritterspelunke“, die 1939 in 
München eröffnet wurde, und die des Stücks „Ritter Unkenstein“, welches hier aufgeführt 
wurde. Folgende drei Faktoren sind hierbei insbesondere zu betrachten. Das sind das 
nostalgische Gefühl der Menschen jener Zeit nach dem „guten alten München“, die 
Improvisierungsfähigkeit der Schauspieler und den Valentinschen Verfremdungseffekt.  
   Die „Ritterspelunke“ war eine Art Unterhaltungsgaststätte, die die Funktion eines 
Panoptikums, eines Kabaretts und einer Künstlerkneipe innehat. Sie war eine 
Nachfolgeeinrichtung des Münchner „Karl Valentin-Panoptikums“, das er im Jahr 1934 
eröffnete. Dort konnte man Wachsfiguren bestaunen, die an einem Tisch etwas tranken oder 
aßen, außerdem konnte man sich dort von verschiedenen kabarettistischen Programmen 
Valentins unterhalten lassen. Eines unter diesen Programmen war das Stück „Ritter 
Unkenstein“, das zu den populärsten Stücken Valentins gehört und über hundertmal 
aufgeführt wurde. 
   Der Ort des Dramas ist die Burg des Ritters Unkenstein. Die Zeit hingegen, in der das 
Drama spielt, ist nicht ganz klar. Jedoch verläuft die Szenerie des Dramas in einer 
mittelalterlichen Atmosphäre. Ritter Unkenstein bereitet den Krieg gegen seinen Gegner 
Ritter Rodenstein vor. Seine Tochter Kunigunde aber hat ein Kind von Rodenstein geboren. 
Nachdem diese Tatsache endlich entdeckt worden war, ließ Ritter Unkenstein seine Tochter 
ergreifen und verurteilte sie schließlich zum Tode. Nach allerlei heftigen Auftritten wurde 
sie dann vom Recken Heinrich, den Karl Valentin spielte, erwürgt. Überraschenderweise 
lebte sie jedoch bald wieder auf und erwachte aus dem Todesschlaf, denn Heinrich benutzte 
bei der Erwürgung der Verurteilten einen Gummistrick. 





und Versionen. Valentin hatte damals keinen Text festgesetzt, die Dramaturgie stets geändert 
und immer wieder improvisiert. Valentin verwendete diese Improvisationsmethode aus 
zwei Gründen. Erstens war das eine Methode, durch die er das Publikum immer wieder neu 
überraschen konnte, es wurde nie langweilig, da das Ende der Geschichte offen blieb, und 
dem Kunsterlebnis wohnte dadurch eine besondere Form der Einmaligkeit inne. Zweitens 
lehrte Valentin mit der Improvisation der neuen Kollegin, Annemarie Fischer, die 
Schauspielkunst. In der „Ritterspelunke“ spielte er mit einem neuen Ensemble und musste 
deshalb das Niveau der Schauspieler erhöhen. 
   Man kann bei der Lektüre von „Ritter Unkenstein“ eindeutig die von Valentin 
beabsichtigte Anti-Illusion und Verfremdungseffekt wiederfinden. Sie sind sehr wichtige 
Momente in seinen Arbeiten, aber von ihrer Art ganz anders als die von Bertolt Brecht. 
Während Brecht die Verfremdungseffekt benutzte, um die Illusion zu zerstören und 
dialektisch eine soziale Reform zu fördern, wird die Illusion bei Valentin durch die 
Nostalgie nach dem „guten alten München“ insbesondere beim „Ritter 
Unkenstein“ vielmehr verstärkt. Daraus kann man schließen, dass das Ziel von der 
„Ritterspelunke“ und dem „Ritter Unkenstein“ eher als eine Flucht aus der Wirklichkeit 
sowie eine Illusion der Wiederauferstehung der „guten alten Zeit“ erscheint.  
 
 
